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SPIEGtEIN
SPIEGtEIN

AM DER Wj

1ST DIE SCHÖNSTE
IM QAM ZEN LAND

WIE SOLL MAN SICH KLEIDEN?
Von unserer Mode-Korrespondentin

Frau Georgette Hürnig, Paris

D ie Leute, die wir auf der Strasse sehen,
sind schlechter angezogen als dieselben
Leute zu Hause. Warum Weil die verschiedenen

Kleidungsstücke, die sie auf der
Strasse tragen, nicht zusammen passen.
Zu Hause trägt die Frau nur Kleid, Strumpf
und Sehuli. Auf der Strasse kommt dazu :

Hut, Mantel. Echarpe, Täschchen,
Handschuhe, gelegentlich der Schirm.

Was zuerst auffällt, ist. dass die Farben
der verschiedenen Kleidungsstücke nicht
zusammengehen. Die Farben wirken nicht
als Einheit. Im allgemeinen werden zwar
keine Farben genommen, die sich nicht
vertragen, aber die Verschiedenheit der Farben

macht das Gesamtbild unruhig.
Zum Beispiel : Meine Freundin Gertrud

Abegg trägt einen grünen Hut, einen
beigefarbenen Mantel, dazu eine Echarpe in
einem gemusterten Crêpe de Chine mit viel
Rot. Sie trägt vielleicht dazu eine weisse
Bluse mit dunkelblauer Krawatte. Diese
Farbenzusammenstellung : grün, beige, rot,
weiss, blau würde auf einer Tapete oder
auf einem Stoffmuster nicht stören, aber sie
zerstören die Einheitlichkeit des Gesamtbildes
einer Toilette. Die blaue Krawatte, die
rotgemusterte Echarpe und der grüne Hut wirken

als eine unbegründete Vielheit von Farben,

von denen jede für sich ins Auge fällt.
Das sollte nicht sein. Ein Vorübergehender
sollte nie denken : Aha, das ist jetzt das
Fräulein Abegg mit einem grünen Hut.
Oder : Das Fräulein Abegg hat eine prächtige

rote Echarpe. Denn der grüne Hut ist

für das Fräulein Abegg da und nicht das
Fräulein Abegg für den grünen Hut. Und
die rote Echarpe ist für das Fräulein Abegg
da und nicht das Fräulein Abegg für die
rote Echarpe.

Das Fräulein Abegg sollte dem Beschauer
als Gesamtbild einen angenehmen Eindruck
machen. Die rote Echarpe soll den Anblick
des Fräulein Abegg unterhaltend gestalten;
aber sie sollte nicht dadurch, dass sie durch
ihre Farbe aus dem Gesamtbild der Toilette
herausfällt, selbständig als rote Echarpe des
Fräulein Abegg in die Augen fallen.

Wir können zwar nicht verhindern, dass
unsere Freundinnen in kürzester Zeit
die Echarpe sowohl in ihrer Farbe wie in
ihrem Muster genau feststellen, auch wenn
sie genau zur übrigen Toilette passt; aber
die Echarpe sollte nicht jedem Passanten
schon als Einzeleindruck in die Augen
stechen. Genau so, wie eine Frisur so gut zum
Kopfe passen muss, dass man den ganzen
Kopf gerne sieht und nicht die Frisur als
selbständiges Kunstwerk bewundert, zu dem
das Gesicht nur Beigabe ist.

Die Gesamterscheinung der Toilette muss
gefallen, nicht das Detail.

Wie wird das erreicht Man wählt sich
für jede Toilette eine Farbe, die ausgesprochen

dominiert. Diese Farbe soll nicht zu
leuchtend sein, wie ein feuriges Rot oder ein
grelles Grün. Sondern neutral: beige, grau,
marineblau, schwarz. Diese Grundfarbe soil
dann belebt werden durch eine lebhafte
Farbe, und zwar nur durch eine.
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in dor bösen alten Zeit,

Ais der LUX noch nirht geboren,

Zeit und Mühe war verloren

Und der Putztag welch ein Graust

Fortsetzung Seite 92

Zum Beispiel : Das Fräulein Abegg hat
sich sehr geschickt als Grundfarbe einen
Beigemantel ausgewählt. Sie wählte dazu
mit Recht einen grünen Hut, der ihrer Er
scheinung etwas Frisches gibt. Um aber die
Einheitlichkeit ihrer Toilette zu erhalten,
hätte sie sich eine grüne Krawatte anschaf
fen sollen, und die rote Echarpe hätte sie
besser zu Hause gelassen.

Genau so, wie in unserem Beispiel die
blaue Krawatte und die rote Echarpe
könnte auch ein anderes Detail das Gesamtbild

der Toilette stören, z. B. ein rotes
Täschchen, ein Schirm mit einem auffallenden

roten Knopf, oder vielleicht eine Halskette

aus roten Glasperlen.

Die Leserin wendet vielleicht ein : Wenn
mir schon das Geld ausreicht, einen grünen
Hut zu kaufen, so reicht es mir eben nicht
mehr zum grünen Täschchen. Und wenn ich
eine rotgeniusterte Echarpe habe, so will ich
sie auch nicht im Kasten hängen lassen.
Die Antwort darauf : Lass bei allen
Neuanschaffungen alle deine Toilettestücke Revue
passieren, die du noch hast und tragen
musst, und berücksichtige bei der Wahl der
Farbe deiner Neuanschaffungen die Farbe
der Toilettengegenstände, die du noch hast.
Wenn du Toilettengegenstände kaufst, die
du auf längere Zeit hinaus tragen musst,
so wähle keine ausgesprochenen Farben,
wie rot, grün, sondern neutrale, weiss,
braun, schwarz. Détails aber sollst du, und

es ist auch einer Frau mit bescheidenen Mitteln

möglich, immer der Mode entsprechend
ändern und dabei alle Détails, Echarpe,
Krawatte, Halskette, Zierknöpfe usw. usw. in
der gleichen Modefarbe wählen.

WIE MAN SICH PUDERN SOLL
Von unserer Spezialistin für Kosmetiii, F r a u D r. m e d. E. G.

In allen Ländern ausser in Deutschland
und der deutsehen Schweiz pudern sich

die Frauen, wenigstens in den Städten.
Eine so allgemein verbreitete Sitte kann
nicht wirklich schädlich sein. Gegner des
Puderns behaupten, dass die Frauen, die
sich pudern, früher altern. Man solle nur
alte Schauspielerinnen anschauen. Frauer,,
die sich nicht pudern, haben aber im
gleichen Alter wie die alte Schauspielerin,
keine schönere, sondern nur eine andere
Art alte Haut. Im Gegenteil, obschon sicii
die Schauspielerin nicht nur pudern,
sondern auch noch starke Theaterschminken

aushalten muss, wird niemand bestreiten
-wollen, dass Schauspielerinnen im
Durchschnitt jünger aussehen als viele Frauen,
die mit Puder nie in Berührung gekommen
sind.

Wenn wir von Pudern sprechen, so meinen

wir nicht, dass man den Puder direkt
auf die Haut anbringt, sondern dass man
das sachgemäss macht, nämlich zuerst eine
leichte Fettschicht auf die Haut anbringt
und dann leicht überpudert.

Man pudert sich aus zweierlei Gründen :

einmal, um den Teint zu egalisieren : die
kleinen Unebenheiten werden ausgefüllt,
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